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STARKER AUFTRITT

Wawrinka steht nach 

zähem Kampf im Final

Stan Wawrinka gewinnt den

French-Open-Halbfinal gegen Andy 

Murray nach einem spektakulären 

Fünfsatz-Krimi.  SEITE 29

SIEBTER SIEG IN FOLGE

Schweiz bewahrt

ihre weisse Weste

Nach dem 2:0-Pflichtsieg auf den 

Färöern ist die Schweizer Fussball-

Nationalmannschaft weiterhin 

voll auf WM-Kurs.  SEITE 27

ZURÜCK IN DER HEIMAT

David Geisser eröffnet 

eigenes Kochstudio

Der Wetziker Starkoch hat genug 

vom Reisen und will ab Herbst in 

seinem Kochstudio in Wermatswil

Events veranstalten.  SEITE 3
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Heute mit

Nach 30 Stunden gab er auf

USTER Einer der längsten 

Polizeieinsätze in Uster ging 

gestern glimpflich zu Ende. 

Warum sich der demente 

alte Mann in seiner Wohnung 

verschanzt hatte, ist 

weiterhin unklar.  

Auf seinen Rollator gestützt, be-

gleitet von Polizisten, verliess 

der 74-Jährige gestern Nachmit-

tag kurz nach 14 Uhr sein Haus 

im Quartier Herracher. Fast 30 

Stunden lang hatte der gemäss 

Polizei demente Mann zuvor ein 

Grossaufgebot an Sicherheits-

kräften in Atem gehalten. Am 

Donnerstagmorgen hatte er zu-

erst Drohungen gegen eine Dritt-

person ausgestossen und sich 

dann bewaffnet in seinem Haus 

verschanzt – alleine. Schliess-

lich liess er sich von der Polizei 

aber zur Aufgabe überreden, wie 

Stefan Oberlin, Sprecher der 

Kantonspolizei, mitteilte. Zwar 

fiel in der Nacht auf Freitag in der 

Wohnung des Mannes ein Schuss, 

verletzt wurde aber während des 

ganzen Einsatzes niemand.

Verhandler waren erfolgreich

«Wir sind glücklich, wie alles 

herausgekommen ist», sagte 

Kapo-Sprecher Oberlin. Die Stra-

tegie der Polizei habe sich als die 

richtige erwiesen. Sie verzichte-

te darauf, das Haus zu stürmen 

und setzte stattdessen auf Dialog. 

So genannte Verhandler aus den 

Reihen der Kantonspolizei wa-

ren über die gesamte Zeit mit dem 

Mann in Kontakt, der zwischen-

durch allerdings immer wieder 

über längere Zeit die Kommuni-

kation abbrach.
Warum der Mann andere be-

droht und sich dann so lange Zeit 

verschanzt hatte, blieb unklar. 

Die Polizei nahm ihn nach seiner 

Aufgabe in Gewahrsam und liess 

ihn medizinisch betreuen, wie 

ihr Mediensprecher sagte.

Für die Bewohner des Herr-

achers endeten damit fast 

zwei Tage im Ausnahmezustand. 

Angst um die eigene Sicherheit 

hatten die wenigsten, vielmehr 

sorgten sich viele um den alten 

Mann aus ihrer Mitte. «Ich bin 

erleichtert, dass jetzt alles vor-

bei ist. Für ihn wie für uns», sagte 

etwa Jörg Büchi. rbr SEITE 7

Grosseinsatz auch mit Spezialeinheiten: Ein Polizist auf der Laube des Hauses, in dem sich der demente Mann verschanzt hatte. Nathalie Guinand

Fischenthaler sagen 

Ja – aber illegal?

FISCHENTHAL Die beiden 

Traktanden der Fischenthaler 

Gemeindeversammlung 

wurden gestern 

angenommen. Doch die 

Versammlung steht in 

grundsätzlicher Kritik.

Zweimal Ja: Die Resultate zur 

Rechnung und dem Verkauf 

einer Liegenschaft an der Alt-

hörnlistrasse in Steg waren deut-

lich. Die 55 anwesenden Stimm-

berechtigten stimmten beiden 

traktandierten Geschäften ein-

stimmig zu. Doch die gestrige 

Fischenthaler Gemeindever-

sammlung stand dennoch unter 

taxierte diesen Hinweis als Auf-

sichtsbeschwerde und forderte 

den Gemeinderat zu einer Stel-

lungnahme auf.
Meyer macht geltend, dass 

die Weisung zur Gemeindever-

sammlung zwar am 26. Mai, also 

zwei Wochen vor der Veranstal-

tung, aufgelegt worden seien, 

dass dann die Verwaltung aber 

wegen der Auffahrtsbrücke ge-

schlossen blieb. So sei das Ein-

sehen der Unterlagen erstmals am 

Montag. 29. Mai, möglich gewe-

sen. «Frühester gesetzlicher Ter-

min für die Gemeindeversamm-

lung ist demnach der Montag, 

12. Juni», heisst es im Schreiben. 

Ob der Bezirksrat auf die 

A f ichtsbeschwerde eintritt, ist 

Nach der Wahlschlappe wird

Theresa May umdenken müssen

LONDON Nach dem

Wahldesaster der Tories ist 

unklar, wie Theresa May den 

Brexit mit der EU verhandeln 

will. Doch zuerst muss sie 

eine Regierung bilden. 

Die Zeit drängt.

Ein Schuss ins eigene Bein: An-

statt wie erhofft gestärkt, geht 

die britische Premierministe-

rin Theresa May geschwächt aus 

den vorgezogenen Wahlen her-

vor. Das Wahldesaster der To-

ries hilft weder Grossbritannien 

noch der EU bei den Brexit-Ver-

handlungen. Im Gegenteil: Diese 

dürften dadurch erschwert wer-

den. Auch Verzögerungen sind 

möglich. 
Geplant war, dass die Brexit-

die Verhandlungen beginnen 

können, muss May eine neue Re-

gierung bilden. Zudem muss der 

Austrittsvertrag noch ratifiziert 

werden. Somit bleibt den Ver-

handlungsführern noch einein-

halb Jahre, um sich in schwie-

rigen Fragen, wie etwa die 

ausstehenden Zahlungen Gross-

britanniens an die EU oder die 

innerirische Grenze, zu einigen. 

Die Uhr tickt – und das nicht 

zum Vorteil der Briten. 

Für geregeltes Ausscheiden

In Brüssel ist man sich bewusst, 

dass ein Scheitern der Brexit-

Verhandlungen beiden Seiten 

schaden würde – trotz allem aber 

dürften in diesem Fall die nega-

tiven Konsequenzen für Gross-

britannien wesentlich härter 

britanni

meiden.
May dürfte nach den Wahlen 

wenigstens inhaltlich ihre Bre-

xit-Position überdenken. Ob-

wohl sie die Mehrheit im Parla-

ment verloren hat, sind die Kon-

servativen zwar immer noch die 

stärkste Partei. Der Brexit selbst 

ist damit kaum in Frage gestellt. 

Die Premierministerin warb aber 

im Wahlkampf für einen «har-

ten Brexit» und sagte im Bezug 

auf die Austrittsverhandlungen: 

«Kein Abkommen ist besser als 

ein schlechtes Abkommen.» Mit 

dieser harten Haltung ist sie nun 

gescheitert. Sie kann kaum igno-

rieren, dass die Labour-Partei, 

die sich für einen wirtschafts-

freundlichen, sanften Brexit stark 

gemacht hatte, stark zulegte. 

Will sie die Befindlichkeiten vie-

«RPK reicht 

nicht»
FEHRALTORF Mit der neu-

en Gemeindeordnung soll der 

Fehraltorfer Gemeinderat ent-

lastet werden und sich künftig 

nur noch um die strategischen 

Fragen kümmern. Der Rest soll 

an die Verwaltungsangestellten 

und an Kommissionen delegiert 

werden, so der Plan. 

Mit der Neuorganisation wäre 

eine Geschäftsprüfungskommis-

sion zusätzlich zur Rechnungs-

prüfungskommission (RPK) 

zwingend gewesen, sagen jedoch 

Kritiker. Auch in der Muster-

gemeindeordnung des Kantons 

ist das Kontrollgremium vor-

gesehen. «Die Geschäfte nur 

auf ihre Wirtschaftlichkeit hin 

zu prüfen, reicht nicht», findet 

etwa der Fehraltorfer Hanspeter 

Brütsch. zo  SEITE 5

Handylose Tage
REGION Jugendliche nutzen 

das Handy besonders häufig. Das 

ständige Nachschauen auf dem 

Display des Mobiltelefons führt 

zu einer veritablen Zerstücke-

lung des Alltags. Die Suchtprä-

ventionsstelle Zürcher Ober-

land ruft deshalb zum bewuss-

ten Verzicht auf. An Schulen 

herrschte diese Woche «Flim-

merpause».  zo  SEITE 2
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«Fidget Spinners»:Wetziker Firma pocht auf Lizenzen

Wetzikon Unter Teenagern sind die «Fidget 

Spinners» das Trendspielzeug der Stunde. Einer 

der Erstimporteure war Esons aus Wetzikon. Von 

den Grossverteilern verlangt die IT-Handelsfirma 

jetzt Lizenzgebühren für die Fingerkreisel.K ein Spielzeug ist derzeit 
so gefragt wie die «Fid-

get Spinners». Teenager 
auf der ganzen Welt 

reissen sich um die farbenfrohen 
und formreichen Fingerkreisel 

aus Metall, die sie möglichst lan-
ge und elegant auf dem Zeigefin-

ger rotieren lassen. Dass der 

Trend auf die Schweiz über-
springen konnte, ist auch das 

Verdienst eines Oberländer IT-
Handelsunternehmens: Esons 

aus Wetzikon. Anfang März hat-
te Geschäftsführer Christoph 

Muster die ersten Modelle im-
portiert. «Mir war zunächst 

nicht klar, wie wir die Fidget 

Spinners am Markt positionie-
ren wollen und ob sie überhaupt 

jemand kauft», sagt er.Grossbestellung in China
Normalerweise vertreibt Esons 

über seinen Online-Shop Zube-
hör für Computer und Smart-

phone: kleine Gadgets wie Lade-
kabel, Hüllen oder Adapter. Alles 

in allem nützliche Dinge. «Aber 
bei den Fidget Spinners konnte 

ich erst keinen Nutzen feststel-
len», sagt Muster amüsiert.

Dennoch: Schon kurz nach der 
Einführung merkte er, dass der 

Bedarf nach den Spielzeugen rie-
sig ist. «Uns wurde schnell klar: 

Um die Bestellungen zu bewälti-
gen, müssen wir sofort reagie-

ren.» Innert kürzester Zeit hat 
Esons zwei Onlineshops nur für 

Fidget Spinners eingerichtet und 
mehrere Grossbestellungen in 

Hong Kong aufgegeben, wo diese 
produziert werden. Dort befin-

det sich auch eine Niederlassung 
von Esons.

Eintrag ins Markenregister 
Anfang April zeichnete sich ab, 

dass die Fingerkreisel zu einem 
weltweiten Hype werden wür-

den. Inzwischen ist die Nachfra-
ge so gross, dass das Unterneh-

men auf das Gewerbezentrum 

Puls 5 in Zürich ausweichen und 
neue Mitarbeiter anstellen 

musste, weil die Lagerkapazität 
und Personalgrösse in Wetzikon 

nicht ausreichten. Am 12. Mai hat Muster die 
Marke Fidget Spinner sowie das 

dreidimensionale Design beim 
Eidgenössischen Institut für 

Geistiges Eigentum eintragen 
lassen. Bald will Esons in Li-

zenzverhandlungen mit Gross-
verteilern treten, die kürzlich 

auch auf den Fidget Spinner-
Trend aufgesprungen sind und 

den Markt mit Billig-Modellen 
bearbeiten.

Seite 5

Persönlich gefragtMit Kontaktlinsen hatJacqueline Urbach zuerst in
den USA Karriere gemacht.8 DruckzentrumJürg Konrad, VR-Präsident

der Comprinta AG in Egg, 
sieht keine Branchenkrise.14 Digitaler WandelSwissmem-Chef Hans Hess

fordert eine Überarbeitung
des Bildungssystems. 3

Sehnsucht nach Balance
Viele Menschen leiden unter einem stressigen Arbeitsalltag: Wie man durch spezielle Seminare oder durch die Neugestaltung 

des Arbeitsplatzes eine gute Work-Life-Balance erreichen kann, erklären zwei Unternehmer aus der Region.
Seiten 8/9

Fotolia

Arbeitslosigkeitnimmt weiter abRegion Die Zahl der Arbeitslo-
sen im Kanton Zürich ist im Mai 

weiter zurückgegangen. Gegen-
über dem Vormonat sank die 

Arbeitslosenquote (ALQ) um 0,1 
Prozentpunkte auf 3,5 Prozent. 

Damit waren 918 Personen weni-
ger arbeitslos gemeldet. Grund 

für die Entspannung auf dem 
Arbeitsmarkt sind vor allem sai-

sonale Einflüsse.Im Bezirk Hinwil liegt die ALQ 
bei 3,3 Prozent mit derzeit 1718 

Arbeitslosen. Im Bezirk Pfäffi-
kon liegt die ALQ neu bei 2,5 

Prozent mit 826 Arbeitslosen. 
Im Bezirk Uster sind derzeit 

2510 Personen arbeitslos gemel-
det, was einer ALQ von 3,5 Pro-

zent entspricht. zo/sda

Das Wirtschaftsleben in der Region
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Vermögensverwalterin Ursula 
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weiter anzusteigen. Seite 12Verdienst im Sport
Das Wirtschaftsforum Wetzikon

lässt am Montag Spitzensportler 
aus der Region über Verdienst-

möglichkeiten reden. Seite 14Hyundai’s MachtDie Auslandsreportage geht der 
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Hinwiler Gastlichkeit – einst und jetzt

Gaststätten sind Alltagsorte, haben 
aber als Teil des kollektiven Ge-
dächtnisses eine besondere Bedeu-
tung. Es sind halböffentliche Räu-
me, an die sich viele Menschen 
Erinnerungen teilen. Darin unter-
scheiden sich Wirtshäuser von pri-
vaten Räumen. Gaststätten waren 
seit je Treffpunkt und Nahversorger 
im Dorf. Sie wurden zum Austausch 

Wirtschaften mit einer gewissen 
Atmosphäre sind noch heute Orte 
der Geselligkeit und damit ein 
wichtiger Bestandteil der lokalen 
Kultur und einer lebendigen Ge-
meinde. Die folgenden Ausführun-
gen werfen Streiflichter auf die 
Entstehung und Entwicklung der 
alten Gaststätten sowie auf Hinwil 
als Kurort. Namen, Art der Lokale 

als das neue GastgewerbegesetzKraft trat, die Zahl der Gaststätten durch die sogenannte Bedürfnis-klausel limitiert. Neben den bau-lichen und gesundheitlichen Vor-gaben, die zu erfüllen waren, konnte nur mit einem Patent (Fähigkeits-ausweis) gewirtet werden.Als Quelle für den Wirtschaften-bestand Hinwils dient vor allem das 

cher Untertanengebiet das von der Obrigkeit verliehene Privileg, eine Gastwirtschaft mit Nachtlager zu füh-ren. Davon gab es im ganzen Kanton etwa 200. Sie dienten vor allem den Marktfahrern, wandernden Hand-werksburschen und Handelsreisen-den. Gemäss einer Ratsbestimmung von 1624 war es den Tavernen vorbe

Der prächtige, fast quadratförmige Saal des Hotels Bachtel, der bis zu 600 Leuten Platz bot. (Zentralbibliothek Zürich, Graphische Sammlung und Fotoarchiv)
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sammlung zwar am 26. Mai, also 

zwei Wochen vor der Veranstal-
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schlossen blieb. So sei das Ein-
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Atelierstipendium entfacht Kunststreit
DÜBENDORF Das Dübendorfer Atelierstipendium wird neu
jedes zweite Jahr nur noch an Dübendorfer vergeben. Das 
stösst bei ehemaligen Stipendianten auf Unverständnis. Die 
diesjährige Künstlerin, Simone Etter, sieht die Entscheidung
als Eigentor.

Am Kunstbegriff scheiden sich 
in Dübendorf die Geister. Sol-
len von der Stadt gesprochene 
Kunstgelder möglichst hochste-
hend oder möglichst lokal ver-
teilt werden?

Um das Kunstatelierstipen-
dium, das die Stadt jedes Jahr 
vergibt, ist eine Grundsatzdis-
kussion entbrannt. Nun hat 
die Dübendorfer Kulturpolitik 
allerdings eine Richtung einge-
schlagen, die bei Künstlern, die 
das Atelier in der Vergangenheit
genutzt haben, für Irritation 
sorgt. Jedes zweite Jahr können 
neu nur noch Dübendorfer von 
dem Atelierstipendium profitie-
ren (wir berichteten). Bis Ende 
November, also noch knapp zwei 
Wochen, können sich Künstler 
für das Atelierstipendium 2019 
bewerben.

Den Anstoss zur neuen Aus-
richtung habe eine Beschwerde 
aus der Bevölkerung gegeben, er-

klärte Daniel Schmid von der 
Kulturkommission Dübendorf.
Argumentiert wurde seitens der
Beschwerdeführerin damit, dass 
die Hürden für das Atelier für 
die lokalen Kunstschaffenden zu 
hoch seien und sie das Gefühl 
hätten, ohnehin keine Chancen 
zu haben. Ein weiterer Punkt sei, 
dass Dübendorf die lokalen 
Künstler zu wenig fördere, im 
Hinblick darauf, dass die För-
derung schliesslich von Düben-
dorfer Steuergeldern berappt
werde.

Nach Qualität statt Region
Bei der letzten Vergabe des
Kunstateliers gab es die alter-
nierende Regel noch nicht. Si-
mone Etter nutzte die Räum-
lichkeiten im ehemaligen Ten-
nisclub im Sommer 2018 für
ihr Projekt «Kunstclub Düben-
dorf». Etter ist nicht aus Düben-
dorf, sondern aus Basel. Im

Gegensatz zu der Beschwerde-
führerin steht für sie der Quali-
tätsanspruch an die Kunst an
erster Stelle. Die neue Regel für
die Ausschreibung hält sie für
einen Fehler. «So wird es in Dü-
bendorf nie eine Künstlerszene
geben», sagt die Baslerin, die
sich in ihrem Projekt intensiv
mit Dübendorf auseinanderge-
setzt hat. Sie schaffte etwa eine
kollektive Stadtkarte, die die
Besucher durch konzeptuelle
Spaziergänge durch die Stadt
selbst mitgestalten sollten.

Etter sagt: «Dadurch, dass
ich keine Dübendorferin bin,
bekommt Dübendorf etwas
sehr Wertvolles: uneigennützi-
ges Engagement, eine Perspek-
tive von aussen, die den Düben-
dorfern die Möglichkeit gibt,
sich mit der Stadt, in der sie woh-
nen, auseinanderzusetzen.» Sie
fände regionale Künstler zwar
unterstützenswert, ist aber der
Meinung, dass Kulturgelder zur
Stärkung von Kunst möglichst
hoher Qualität eingesetzt wer-
den sollte, unabhängig von der
Herkunft des Künstlers. «Ich
zahle meine Steuern ja auch in

einem Kanton, der internatio-
nale Kunstateliers anbietet»,
fügt sie an.

Gefahr: Einzug der Hobbykunst
Etter steht mit dieser Meinung 
nicht alleine da. Zuspruch erhält 
sie von weiteren ehemaligen
Kunstateliergewinnern. Auch
von einer, die keine Auswärtige 
ist. Brigitte Fries lebt in Gock-
hausen. Für einen solchen «Gar-
tenhaag» zwischen denen, die
zugelassen sind und jenen, die es 
nicht sind, sei die Region Düben-
dorf zu klein, sagt sie. «Allein ob 
das Konzept überzeugend ist, 
soll entscheiden, wer es be-
kommt.» Sie sehe bei der lokalen 
Bevorzugung die Gefahr, dass 
das Kunstatelier beliebig werde 
und mangels professioneller lo-
kaler Kunstschaffenden dann
die Vergabe an Hobbykünstler 
gehen würde.

Auch Etter warnt: «Das ist ein 
Eigentor, auch wenn die Vergabe 
des Stipendiums nur jedes zwei-
te Jahr eingeschränkt wird: Län-
gerfristig verliert das Kunst-
atelier für professionelle Kunst-
schaffende an Attraktivität – und

damit auch der Kunststandort 
Dübendorf.» Um die lokalen 
Künstler und deren Vernetzung
zu fördern, hält sie die Schaffung 
eines Künstlerhauses für geeig-
neter.

Sprungbrett für Künstler
Daniel Schmid von der Düben-
dorfer Kulturkommission findet
die Aufregung übertrieben: 
Einerseits sei die Kunstatelier-
Ausschreibung jedes zweite Jahr 
nach wie vor offen für alle. «Vor 
allem aber hatten wir in den letz-
ten Jahren das Problem, dass 
sich zu wenige Künstler gemel-
det haben.» Obwohl das Atelier 
weltweit ausgeschrieben war.
Es ist paradox: Die einen Künst-
ler bewerben sich nicht, weil 
die Ausschreibung des Kunst-
ateliers zu weit, die anderen, weil 
sie zu eng gefasst ist.

Seitens der Kulturkommission
hoffe man, mit der neuen Aus-
richtung wieder mehr Bewer-
bungen zu bekommen, weil man 
so sowohl lokal, als auch welt-
weit die Künstler besser anspre-
chen könne. Schmid argumen-
tiert weiter, dass gestandene

Künstler oft ohnehin mehr Mög-
lichkeiten hätten. «Wenn sich
ein Künstler zwischen einem
Atelierstipendium in New York 
und Dübendorf entscheiden
kann, wählt er natürlich New 
York. Da müssen wir uns nichts 
vormachen. Wir sehen es aber 
auch als unsere Aufgabe an, 
regionale Kulturförderung zu 
betreiben und etwa jungen 
Künstlern so ein Sprungbrett 
bieten zu können.»

Schmid sieht das Atelier als 
Chance, Kunstschaffenden eine
Plattform zu geben, die in der 
klassischen Kunstwelt eher 
untergingen, wie beispielsweise
Vertretern der Street Art. «Die 
Künstler schreien immer nach 
mehr Orten, aber wenn man 
einen ausschreibt, meldet sich 
niemand. Die, die sich jetzt be-
schweren, sollen lieber nächstes 
Jahr ihre talentierten Kollegen
nach Dübendorf schicken.» Ihn 
störe auch die Haltung der pro-
fessionellen Künstler, etwa beim 
niederschwelligen Art Forum in 
der Oberen Mühle nicht neben 
Hobbykünstlern ausstellen zu 
wollen. Deborah von Wartburg

Konsumkritik im Glitzerkleid
USTER Die Ustermer 
Theatergruppe Topoilog
katapultiert Bertold Brechts
Gesellschaftskritik in die
Gegenwart und stellt ihr 
künstliche Intelligenzen
sowie Fake News gegenüber.

Aufreizend räkelt sich eine Frau 
mit kurzen blonden Locken auf 
dem roten Plastiksessel. Hinter 
ihr spielt der glitzernde Vorhang 
mit dem bunten Scheinwerfer-
licht. Tiefe Saxofontöne und das 
Kostüm schaffen eine 1920er
Jahre Atmosphäre wie in einem 
Bohème-Cabaret in Berlin. Die 
Frau singt ihre letzte Strophe 
und schlägt die Augenlider 
schwermütig nieder. Die Musik 
verstummt. «Künstliche Intelli-
genzen sollen heute alles lernen
können. Sogar Mitgefühl. Doch 
wer bringt ihnen ihren Werte-
kodex bei?», fragt sie nun direkt 
das Publikum.

Wir befinden uns an der Probe 
eines Stückes mit einem selten 
komplizierten Namen: «Revue?
Revue! un_behaust – Eine Orien-
tierung mit Brecht_Weill» vom 
Ustermer Theater Topoilog. Der
Titel sei mit Absicht ein bisschen 
kryptisch formuliert, sagt Ka-
trin Segger, die die blonde Frau 
auf der Bühne mimt. Diese war 
übrigens während der ersten
Proben noch schwarzhaarig 
(siehe Bild). Gemeinsam mit 
der Zürcher Dramaturgin Anke 
Zimmermann hat die freie 
Ustermer Schauspielerin zu Ber-

told Brecht und Kurt Weills Lie-
dern Texte verfasst, die ihre 
Sozialkritik in die heutige Zeit 
transportieren. Zimmermann,
die bei dem Stück Regie führt, 
erklärt den Titel so: «Unser 
Stück ist im Stil einer Revue ge-
halten mit Musik, Outfits und 
Gesang. Der Inhalt ist aber ernst 
und damit nicht Revue-typisch. 
Unbehaust ist ein Wort, das 
einen stutzen lässt. Es be-
schreibt das Gefühl der Einsam-
keit in einer Welt, die sich im-
mer mehr auseinanderlebt. Den
Unterstrich nach dem Un haben 
wir als Stolperstein eingebaut,
damit man diese Absenz spürt.»

Aufrüsten der Geschenke
«Brecht ist zeitlos», sagt Segger.
Seine Lieder könne man immer
aufgreifen. «Wir haben uns jetzt
für ihn entschieden, weil es auf-
fallend viele Parallelen zwischen
den 1920er Jahren des 20. und
des 21. Jahrhunderts gibt.» Vie-
les, was die damalige Zeit prägte,
sei auch heute wieder aktuell:
«Wegen der Digitalisierung ver-
ändert sich der Arbeitsmarkt
laufend. Es herrscht allgemeine
Unsicherheit. In der Politik braut
sich etwas zusammen. Man weiss
nur nicht genau, was», so Segger.

In «un_behaust» finden
Brechts grosse Themen Moral
und Ungleichheit Niederschlag.
In den modernen Dialogen ent-
stehen absurde Situationen.
Etwa, was passiert, wenn guter
Geschmack zum Statussymbol

wird oder, wenn Weihnachten
die Minimalisten zu geschenke-
technischem Aufrüsten bewegt.

Die beiden Theatermacherin-
nen kennen sich noch aus der
Zeit, als die Topoilog-Gruppe ge-
gründet  wurde. Für den musi-
kalischen Part holten sie den
Zürcher Musiker Florian Haupt

dazu. Zu dritt arbeiteten sie ein
knappes halbes Jahr am Stück.
Haupt tritt mit «un_behaust» be-
reits zum zweiten Mal in Uster
auf. Er spielte auch im Frühling
bei den Ustermer Konzerten für
Frühaufsteher mit. Dort zeigten
er und Katrin Segger bereits
einige der Lieder, die am Mitt-

wochabend im Central gespielt
werden.

Brecht und Weill haben kurz
aber intensiv zusammengearbei-
tet: Von 1928 bis 1933. «Direkt
nach der Premiere wurde ihre
Oper von der NSDAP unter dem
Label ‹entartete Kunst› von der
Bühne verbannt», sagt Haupt.

Viele der Brecht-Weill-Lieder
wurden zudem für ein vielstim-
miges Orchester geschrieben.
«Teilweise mussten wir sechs
Stimmen auf eine einzige um-
schreiben.»

Nicht nur die Lieder haben ei-
nige Jahre auf dem Buckel, auch
die Instrumente, die bei «un_be-
haust» zum Einsatz kommen,
kann man fast schon antik nen-
nen. «Keines der Saxofone ist
jünger als 50 Jahre», sagt Florian
Haupt. Das kleinste und älteste
habe er kurz nach seinem Stu-
dium auf ricardo.ch für 100 Fran-
ken erworben, um es dann für
mehrere tausend Franken revi-
dieren zu lassen.

Der Klang der Saxofone im
Stück erinnert etwas an die
Dynamik von Filmmusik. Mal
könnte sie einen Kindercomic
begleiten, mal wird es dramati-
scher. Zwischendurch entsteht
ein Dialog zwischen Schauspiele-
rin und Musik.

Veranstalter im Publikum
Fest geplant ist bisher nur diese
eine Aufführung im Central
heute Mittwochabend. Bei dieser
vorerst exklusiven Vorstellung
werden aber einige Veranstalter
im Publikum sitzen, verrät Seg-
ger. Sie hofft, dass so weitere Auf-
führungen folgen werden.

Deborah von Wartburg

Das Stück wird heute Mittwoch,
21. November, um 20 Uhr
im Ustermer Central gezeigt.

Erster Versuch: Die schwarze Perücke wurde später noch durch eine blonde ersetzt. Foto: Cristiano Remo


